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1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Srangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Damiger Damn 
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Dienftag, den 23. Februar. Y 

Das „Danziger Dampfbont* erſcheint N 
täglich Nachmittags 5 Ubr, VAN 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. BN 
Abonnementspreis hier in der Expedition 5 

5 Portechaiſengaffe Nr. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 

pro Quartal 1 Th. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Trieſt, Montag 22. Februar. 

Bei der Explofion der Fregatte „Radetzky“ find 
300 Menſchen getödtet. 

Paris, Sonntag 21. Februar. 
„France“ ſagt: Die Debatte über das belgiſche 
Eiſenbahngeſetz ſei weniger wegen der darauf baſirenden 
Abſtimmung des Senats, als wegen der Erklärungen 
der Regierung intereſſant. Die Aeußerungen des 
Miniſters Frere⸗Orban müßten allen denjenigen 
Zeitungen, welche die „France“ beſchuldigten, einem 
unbedeutenden Vorfalle eine bedauernswerthe Wichtig⸗ 
keit beigelegt zu haben, Stillſchweigen auferlegen. 
„France“ verlangt, Belgien möge feine guten Abſich⸗ 
ten durch die That, beweiſen. — In Erwiderung 
auf einen Artilel der „Neuen Preuß. Zeitung“ fogt 
vaſſelbe Blatt: Die berechtigten Empfindlichkeiten, 
welche in der öffentlichen Meinung Frankreichs erregt 
wurden, haben zugleich die tiefe Verſtimmung, welche 
in gewiſſen politiſchen Kreiſen Berlins herrſcht, zum 
Vorſchein gebracht. — „Etendard“ meldet die Ab ⸗ 
ſendung der Fregatte „Semiramis“ nach Cuba, um 
die Intereſſen der dort lebenden franzöſiſchen Staats⸗ 
börger zu ſchützen. — Daſſelbe Blatt dementirt die 
Exiſtenz einer Note des öſterreichiſchen Staats. 
Kanzlers 1 Beuſt, bezüglich des griechiſch⸗ 

t n Bonflille, 

8 London, Montag 22. Februar. 
Reuters Bureau meldet aus Liſſabon vom 21. Febr., 
daß die dortige Preſſe. die Idee einer iberiſchen Union 
entſchieden verwirft. — Prinz Leopold befindet ſich 
in der Geneſung. 

— Reutex's Bureau meldet aus Athen vom 20 d.: 
Der franzöſiſche Geſandte hat den eretiſchen Flücht⸗ 
lingen erklärt, ſie könnten in ihre Heimath zurück⸗ 
kehren; nur müßten fie einen Paſſirſchein der fran- 
zöſiſchen Conſuln haben, welche die Ueberfahrt bezahlen 
würden, — Der amerikaniſche Geſandte hat der 
griechiſchen Regierung mitgetheilt, die Verejnigten 
Staaten wünſchten aufrichtig die Erhaltung des Frie⸗ 
dens zwiſchen Griechenland und der Türkei, und er 
ſelbſt ſei ermächtigt, beiden Theilen officiss feine 
guten Dienſte anzubieten, ſoweit dies unbeſchadet der 
Neutralität der Vereinigten Staaten geſchehen könne. 

St. Petersburg, Sonntag 21. Februar. 
Die Regierung wird eine Sammlung diplomatiſcher 
Atienſtücke über die orientaliſche Frage, namentlich 
über die letzte Pariſer Conferenz veröffentlichen. 

Konſtautinopel, Montag 22. Februar. 
Alle türkiſchen Häfen find den griechiſchen Schiffen 
wieder gtöffnet und die Maßregeln gegen die Unter⸗ 
thanen griechiſcher Nationalität aufgehoben, 

Athen, Sonntag 21. Februar. 

Heute unterzeichnete der König das Decret, durch welches 
die Kammern aufgelöſt werden. Die Neuwahlen ſind 
zu Anfang Mai anberaumt. 

Alexandria, Sonntag 21. Februar. 

Der Prinz von Wales hat geſtern Esneh verlaſſen 
und ſich nach den Katarakten von Aſſuan begeben: 
Newyork, Sonntag 21. Februar. 

Das Repräſentantenhaus hat mit 140 gegen 33 
Stimmen den Senats beſchluß, betreff. das unbeſchränkte 
Wahlrecht der Farbigen, angenommen. In Mexiko 
find Aufſtände ausgebrochen. Negrete überrumpelte 
Puebla. In Cuba haben viele Juſurgentenhaufen 

die Waffen geftredt. 


Politiſche Rundſchau. 
Das Herrenhaus erledigte in ſeiner geſtrigen 
Sitzung die ſchleswig ⸗ holſteiniſche Städteordnung 
und nahm dieſelbe nach dem Kommiſſionsantrage an. 
In der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
baufes ſtehen Wahlprüfungen auf der Tagesordnung. 
Sieben Wahlen, darunter die von Thomſen (Danzig), 
Richter (Königsberg) und Bergenroth werden ge⸗ 
nehmigt. Sodann ertheilt das Haus für die allge⸗ 
meinen Rechnungen des Jahres 1865 die Entlaſtung 
mit folgender Reſolution: Die Staatsregierung ſolle 
in der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf über 
die Einrichtung der Befugniſſe der Oberrechnungs⸗ 
kammer vorlegen. Die Geſetzentwürfe, betreffend 
die Ablöſung der Reallaſten in Hannover, das 
Judenweſen im Großherzogthun: Poſen, die Zuſchüſſe 
für Aus ſrüſtungen der Staatsbahn pro 1869: rer 
ſpektive die Vorlage des oberſchleſiſchen Garantie⸗ 
fonds; werden ohne erhebliche Debatte angenommen. 
— Bei der Berathung des Geſetzes, betreffend die 
juriſtiſchen Prüfungen, ſpricht der Juſtizminiſter für 
die Vorlage, da fie die Rechlsgleichheit anſtrebe. 
Eine vierjährige Studienzeit ſei unerläßlich, ebenſo 
eine einjährige Thätigkeit im Verwaltungefache. 
Preußen werde ſeinen hiſtoriſchen Beruf erfüllen und 
eine Rechtseinheit in Deutſchland ſchaffen. Man 
befände ſich im Vorbereitungeſtadium und dürfe, in 
dieſem die Studienzeit nicht abgekürzt werden. (Bei 
fall). An der General- Diekuſſion betheiligen ſich 
Leſſe, Tweſten, Reichenſperger für, Palow und 
Seydewitz gegen die Kommiſſions Anträge. Die 
General Disluſſton wird geſchloſſen. Heute Fort⸗ 
ſetzung der Debatte. — 

Der Entwurf einer Gewerbe » Ordnung für den 
norddeutſchen Bund, wie er jetzt dem Bundes rath 
vorgelegt iſt, unterſcheidet ſich von dem vorjährigen 
1) durch die Ausdehnung deſſelben auf das Pref- 
gewerbe, 2) durch die Aufhebung reſp. für Ablösbar⸗ 
Erklärung der Zwangs und Bannrechte, 3) durch 
die Aufhebung der Beſchränkung der Konzeſſion der 
Schank⸗ und Gaſtwirthſchaften auf ein Jahr. In 
Bezug auf das Preßgewerbe ſind im Weſentlichen 
nur die Conſequenzen des Geſetzes vom 8. Juli 
1868 gezogen. In Betreff der gewerblichen Privi⸗ 
legien unterſcheiden faft alle Gewer begeſetzgebungen 
zwiſchen ſolchen, welche, vorbehaltlich der Entſchädi⸗ 
gungsfragen, aufgehoben find, und ſolchen, welche 
auf Antrag der Verpflichteten der Ablöͤſung unter ⸗ 
liegen. Die in dieſem Entwurfe für die Regulirung 
der Grenze zwiſchen aufzuhebenden und bloß für 
ab lös bar zu erklärenden Berechtigungen als maßgebend 
erachteten Grundſätze ſind folgende: 

Aufzuheben find: 

1) Alle diejenigen Berechtigungen, welche mit den 
Grundprinzipien des Geſetzes über die Freizügigkeit und 
des vorliegenden Entwurfes, ſowohl in Hinſicht auf 
die Gewerbefreiheit, als auf die Polizeihoheit in 
Gewer beſgchen unverträglich ſind; nämlich: die aus⸗ 
ſchließlichen Gewerheberechtigungen und die damit 
verbundenen Zwangs und Bannrechte; und die 
Berechtigungen, Konzeſſtonen zu gewerblichen Anlagen 
und zum Betriebe von Gewerben zu ertheilen, die dem 
Fiekus, Korporationen, Inſtituten oder einzelnen 
Berechtigten, zuſtehen; 

2) alle diejenigen Zwangs- und Bannrechte, deren 
Aufhebung nach dem Inhalte der Verleihungsurkunde 
ohne Eniſchädigung zuläſſig iſt, denn rückſichtlich 
dieſer flcht der Aufhebung ein Recht nicht entgegen 


und ebenſo wenig iſt vorauszuſetzen, daß die Aufr 
hebung eine erhebliche Schädigung der Intereſſenten 
herbeiführen werde; 

3) alle diejenigen Zwangs- und Bannrechte, welche 
auf die Verſorgung der Bevölkerung mit wichtigen 
Nahrungsmitteln Bezug haben, weil hier ein in der 
Rückſicht auf die Volksernährung und auf die Wichtig⸗ 
keit der betreffenden Gewerbe begründetes öffentliches 
Intereſſe die Aufhebung fordert. Es find dies: der 
Mahlzwang, der Branntweinzwang, der Brauzwang 
und die Bannrechte der Bäcker und Schlächter. Eine 
Ausnahme iſt bier nur rückſichtlich der durch den 
Vertrag begründeten Zwangs- und Bannrechte zur 
läffig, weil in ſolchen Fällen, wo ſich Jemand aus 
freien Stücken im Wege des Vertrags einer Zwangs ⸗ 
berechtigung unterwirft, kein Anlaß vorliegt, eine 
Auflöſung des Bertragsverhältniſſes auf Koſten anderer 
zur Entſchädigung Verpflichteter eintretem zu laſſen. 
Rückſichtlich dieſer Verträge iſt indeß der Grundſatz 
einer nur zehnjährigen Dauer in Anwendung gebracht. 

Rückſichtlich der übrigen Zwangs- und Bann 
rechte genügt es, ihre Ablöslichkeit zu fichern, fo weit 
für ſolche überhaupt ein Intereſſe vorliegt. Ein 
ſolches iſt aber in dem Falle nicht anzuerkennen, wenn 
die Dauer ſolcher Rechte mit Rückſicht auf die Perſon 
des Verpflichteten eine begrenzte iſt. 

Von einer Verpflichtung in Betreff der Auf 
hebung oder Ablöſung gewerblicher Abgaben, die 
nicht den Charakter ſtaatlichtr Gewerbeſteuern haben, 
iſt abgeſehen worden, weil es unmöglich iſt, dieſe 
Abgaben außer Zuſammenhang mit der Gemeinde» 


Geſetzgebung und der bereits beſtehenden Renten⸗ 


ablöſungs⸗Geſetzgebung zu treffen. 

Ebenſo hat von der entſchädigungsloſen Auf⸗ 
hebung aller dem Fiskus und den Gemeinden zu⸗ 
ſtehenden Zwangs- und Bannrechte, wie ſie beiſpiels⸗ 
weiſe in Preußen ausgeſprochen iſt, abgeſehen werden 
müſſen, weil ſich die finanziellen Rückwirkungen einer 
ſolchen nicht überſehen laſſen. 

Die Entſchädigungsfrage, ſowie die Regulfrung 
der Ablöſung, konnte ſeldſtverſtändlich nur der Landes⸗ 
geſetzgebung vorbehalten werden. Um den betheiligten 
Staalen zur Feſtſtellung dieſer Geſetze eine aus⸗ 
reichende Friſt zu laſſen, iſt der Zeitpunkt des Ein⸗ 
titts des Auſhöcens der fraglichen Rechte, ſowie ihre 
Ablöslichkeit auf den 1. Januar 1873 hinausgerückt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ausſchließliche 
Gewerbeberechtigungen oder Zwangs und Bann⸗ 
rechte, welche durch Geſetz aufgehoben oder für ab» 
lösbar erklärt worden ſind, fortan nicht mehr ver⸗ 
liehen oder durch Verjährung erworben werden. If 
die Begründung folder Rechte durch Vertrag oder 
andere Rechtstitel nach den Landesgeſetzen zuläſſig, 
fo. darf fte nicht für einen längeren als zehnjährigen 
Zeitraum erfolgen, vom 1. Januar 1870 ab gerechnet 

Aue dem Erwähnten ift erſichtlich, daß der dies. 
malige Entwurf in den Anerbietungen, welche er den 
Anhängern der vollen Gewerbeftelbeit macht, um 
ein Ziemliches weitergeht: ein Entſchluß, zu dem die 
Berathungen in der Reichstagecommiſſton das meiſte 
beigetragen haben. Die Frage iſt nur, ob der Reichs⸗ 
tag die Zugeſtöndniſſe für fo bedeutend hält, daß er 
auf höhere Forderungen verzichtet, um dieſes immer⸗ 
hin beſcheidene Maß von Oewerbefreibeit. auf das 
ganze Bundesgebiet auszudehnen. — 

Der Entwurf der neuen Kreisordnung enthält 
über die Zuſammenſetzung des Kreistages Folgendes: 
Es ſind 5 Kategorien von Kreisvertretern vorgeſehen: 
1) der kolleftiv wählende große Grundbeſitz; derſelbe 


i 


beginnt mit 1000 Thlen. Grundſteuer-Reinertrag, 
und von den dazu gehörigen Grundbeſitzern wird auf 
6000 Thlr. Grundſteuer⸗Reinertrag ein Vertreter des 
großen Grundbeſitz s gewählt. Die mit 1000 Thlrn. 
demeſſene Grenze zwiſchen großem und kleinem Grund ⸗ 
beſitz kann durch Kreisſtatut geändert werden. 2) Der 
übrige Grundbeſitz wählt durch Wahlmänner (Schulzen, 
Schoppen, ſelbſtſtändige Gutsbeſitzer) auf je 6000 
Einwohner des platten Landes einen Abgeordneten 
zum Kreistag. 3) Magiſtrat und Stadtverordnete 
jeder Stadt wählen zuſammen einen Vertreter. Bei 
Städten über 4000 Einwohner wählen jede 4000 
Seelen über dieſe Zahl je einen weiteren Abgeord- 
neten. 4) Von Beamten ſind; der Kreisgerichts⸗ 
Direktor, der Kreisphyſikus, der Kreisbauinſpektor und 
der Kreisſchulinſpektor derjenigen Diözeſe, in welcher 
die Kreisſtadt liegt, ſtändige Mitglieder der Kreis- 
Vertretung. 5) Höchſtbeſteuerte bilden jeder Zeit 
den dritten Theil der Geſammtzahl der Kreistags - 
mitglieder, alſo die Hälfte der ſich aus den erſten 
Kategorien ergebenen Anzahl. Auf jede 10,000 Ein- 
wohner eines Kreiſes wird ein Höchſtbeſteuerter ge- 
rechnet. Der Kreistag wählt und präſentirt die 
Kandidaten zum Landrathsamt. Der Landrath iſt 
Vorſitzender des Kreistages, ſowie auch des aus 
4 Mitgliedern beſtehenden Kreisausſchuſſes. Den 
Mitgliedern des Kreistages werden Diäten oder Reiſe⸗ 
koſten nicht gewährt. Die Verwaltung der Polizei 
geſchieht durch Bezirksamtmänner, die der König nach 
Anhörung des Kreistages ernennt. 

Dem Budgetausſchuß des öſterreichiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes lag ein Antrag vor, worin verlangt 
wurde, daß denjenigen Geiſtlichen, welche ſich gegen 
die neuen Staatsgeſetze feindſelig benehmen, die per⸗ 
ſönlichen Einkünfte beſchnitten werden ſollen, was 
ohnehin namentlich den Biſchöfen nichts ſchaden 
könnte, weil dieſelben in Oeſterreich ein ſo unſinnig 
hohes Einkommen haben, wie es ſich am allerwenigſten 
für Nachfolger der armen Fiſcher ziemt, welche nach 
bibliſcher Angabe Chriſtus zu feinen Jüngern erwählte. 
Der Ausſchuß ging aber auf den Antrag, fo wirkſam 
er ſich wahrſcheinlich erweiſen würde, nicht ein, 
weil die Regierung ihrerſeits Geſetzvorlagen zugeſichert 
hat, welche die Biſchöfe fügſam machen ſollen. 

Wie ſchlecht der Kaiſer Napoleon jetzt mitunter 
bedient wird, kann Folgendes lehren, das in wohl⸗ 
unterrichteten Pariſer Kreiſen erzählt wird: „Es 
ſcheint, daß die belgiſche Frage dadurch ſo vergiftet 
wurde, daß der Kaiſer perfönlih von der Thatſache 
des belgiſchen Eiſenbahn⸗Geſetzes vollſtändig nichts 
wußte und erſt durch das allgemeine Gerücht das 
Votum des belgiſchen Parlamentes erfuhr. Die 
franzöſiſchen Miniſter wußten zwar mehr davon, aber 

verſchiedene Umſtände trugen dazu bei, fie in Opti⸗ 
mismus zu erhalten.“ Es ging alſo wieder ähnlich 
wie in der letzten Amtszejt Mouſtiers, wo der 
Miniſter des Innern eine wichtige Depeſche 48 
Stunden in der Taſche trug, ohne dem Kaiſer etwas 
davon zu ſagen. Iſt obige Angabe richtig, ſo er⸗ 
klärt ſich der Zorn, den der Kaiſer über ſeinen Ge⸗ 
fandten in Brüffel, Lagueronnidre, empfunden haben 
fol. Für die auswärtige Politik wird allem An⸗ 

ſcheine nach die Heraufbeſchwörung der „belgiſchen 
Frage“ vorläufig weniger Folgen haben, als für die 
innere Lage, da dieſer Fall der Nation einmal wieder 
gezeigt hat, daß man ſo lange auf einem Vulkan 
ſteht, wie die Kriegspartei ihr gefährliches Spiel 
treibt. Früher war es vorzüglich nur der Kriegs ⸗ 
und der Marineminiſter, die den Krieg ſchürten, jetzt 
hat ſich gezeigt, daß Rouher und Lavalette, durch 
Familienbande vereint, jener Richtung nicht fremd 
und bei der geringſten Veranlaſſung geneigt ſind, die 
Ruhe Europas zu ſtörcen. Die Wähler werden ſich 
dieſe unleidliche Situation reiflich bis zum Mai über⸗ 
legen können. — 

Aus vielen Provinzen Schwedens kommen die 
ſchrecklichſten Nachrichten über gänzlichen Nahrungs» 
mangel. Die Noth iſt groß überall im ganzen Reich. 


Das Verbrechen geht Hand in Hand mit dem Unglück. 


„Ich will lieber ſtehlen als verhungern“, ſo lauten 
die Klagen der Armen, und die Uaſicherheit ift fo 
groß, daß faſt in jedem Hauſe Wache gehalten werden 
muß. So ſchreibt ein ſchwediſches Blatt. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. Februar. 

— Der Corvetten⸗Capitain Herr Haſſenſtein 
iſt zum Capitän zur See befördert worden. 

— Wie wir hören, hat der Magiſtrat dem An⸗ 
trage des Gascuratoriums, den Preis für 1000 
Kubikfuß Gas vom 1. April d. J. ab von 2 Thlrn. 
auf 1 Thlr. 25 Sgr. herabzuſetzen, zugeſtim mt. 

— Der Beginn der 5½ wöchentlichen Schul⸗ 


25 ferien der katholiſchen Gymnaſien in der Provinz 


Preußen iſt vom Herrn Cultusminiſter auf den An⸗ 
fang des Monats Auguſt verlegt worden. f 

— Der Pfarrer Haß zu Wartenburg, inmitten des 
katholiſchen Ermlands, hatte ſich vor einiger Zeit an 
alle evangeliſche Paſtoren im Königreich Preußen 
mit der Bitte um einen Thaler gewendet, um durch 
ſolche Beiſteuer feiner armen Gemeinde zu einer Kirche 
zu verhelfen. Dieſe Sammlung hat einen Ertrag 
von ca. 4100 Thlen. gebracht. Da auch eine in 
Oſtpreußen veranſtaltete Collekte 2200 Thlr. ergeben 
hat, wird vermuthlich der Bau in dieſem Sommer 
beginnen. 

— Herr Dr. Brandt hielt geſtern im Hand- 
werkerverein einen Vortrag über „Heinrich Heine.“ 

— Ein grauſer Spuk treibt hier ſeit einigen 
Wochen ſein Weſen in Geſtalt von Drohbriefen, mit 
welchen er das Kieſelherz der heiligen Juſtitia zu 
erweichen ſucht. Mord und Verſchwörung find ihre 
Quinteſſenz, fo grauſig, daß der Kreuzzeitung die 
Haare zu Berge ſtehen würden. Der Attentäter iſt 
unzweifelhaft ein Welfenſtudioſus oder ein 
Hansnarr, der nicht weiß, daß der Themis die 
Augen verbunden find, mit verbundenen Augen 
aber Niemand Schreibebriefe leſen kann. Die Sache 
liegt übrigens weit ab von dem Wege der höhern 
Politik — es war ein blinder Puffer, mit welchem 
Staatsanwalt und Gerichtspräſident zum Morgen» 
kaffee überraſcht wurden, weil fie Tags zuvor einen 
Meſſerhelden in's Zuchthaus geſchickt hatten. Die 
vorwitzigen Drohbriefler aber dürften bereits in der 
Tinte ſitzen, da man ſie an ihren Federn erkannt hat. 


— Der vor einiger Zeit in Zoppot arretirte 
Plater v. Krakowski, welcher ſich bisher als 
der Sohn eines. polnifhen Edelmannes gerirt und 
angeblich feine Erziehung in Mexico, Amerika und 
England erhalten haben wollte, hat ſich als der ſeit 
dem Jahre 1867 wegen Wechſelfälſchung ſteckbrieflich 
verfolgte, der Lehre entlaufene Schriftſetzer Benno 
Krüger von hier, ergeben; deſſen Mutter hier un⸗ 
längſt eine 18 monatliche Gefängnißſtrafe verbüßt hat. 
Er iſt der Sohn des verſtorbenen Mühlenbaumeiſters 
Krüger aus Zoppot. Er iſt derſelbe Menſch, welcher 
im Jahre 1861 im hieſigen Criminal⸗Gefängniß 
wegen Diebſtahl geſeſſen und in den letzten Jahren 
die größten Schwindeleien unter Annahme der hervor⸗ 
ragendſten ariſtokratiſchen Namen mit der größten 


geübt hat. Namentlich hat er in Stralſund unt er 
dem Namen v. Wrangel und der Angabe, 
daß er Majoratsherr ſei, große Summen zu er⸗ 
ſchwindeln gewußt und an den meiſten Orten ſeiner 
Thätigkeit beſonders die Buchhändler unter der Vor⸗ 
gabe, daß er ſich zur Militair - Carriere vorbereiten 
wolle und durch Entnahme von theuren Büchern auf 
Borg, um hohe Summen betrogen. Außerdem hat 
er an andern Orten Wechſel gefälſcht und geſtohlen. 
Sein Hauptgeſchäft beſtand aber darin, als polniſcher 
Emigrirter die Mildthätigkeit der Polen in Anſpruch 
zu nehmen. 

— Den Bemühungen der hieſigen Criminalpolizei 
iſt es gelungen, den Verfertiger der feit einiger Zeit 
hier in Umlauf geſetzten falſchen Thalerſtücke zu 
ermitteln. Es iſt der Maſchiniſt Maſilowski 
aus der Lächlin'ſchen Fabrik. 5 

— Der von dem Arbeiter Fentroſſ vor einigen 
Tagen durch einen Meſſerſtich in den Kopf ſchwer 
verletzte Arbeiter Ehm iſt im hieſigen Stadtlazareth 
bereits geſtorben. 

— Die Bahnhofs-Reſtauration in Neufahrwaſſer 
kommt am 1. April d. J. zur Neuverpachtung. 

— Ein Arbeiter wurde beim Sprengen von Stubben 
mit Pulver geſtern Morgen dadurch ſchwer verletzt, 
daß ihm die ganze Ladung Pulver mit Holzſplit⸗ 
tern ꝛc. in das Geſicht flog, dieſes verbrannte 
und theilweiſe aufriß. Er wurde ſofort zum Lazareth 
befördert. 

— Einzelne Fälle von Genickſtarre (Meningitis 
cerebro spinalis) find in neuerer Zeit im hieſigen 
Lazareth zur Aufnahme gekommen. Der Verlauf der 
Krankheit tt bis jetzt ein günſtiger geweſen. 

— Der am Langgarter Thor durch einen Bajonett- 
ſtich tödtlich verletzte Arbeiter Gerlach wurde mit 
Hülfe mehrerer Soldaten nach dem Lazareth am 
Olivaer Thor gebracht, wo der du jour habende 
Aſſiſtenz⸗ Arzt conſtatirte, daß der p. Gerlach bereits 
todt und auf dem Transport nach dem Lazareth ger 
ſtorben ſei. Warum überhaupt fo ſchwer Verletzte 
aus Stadtgegenden, wie Langgarten, Niederſtadt, 
namentlich des Abends und in der Nacht nicht 
nach dem zunächſt gelegenen St. Marien⸗Krankenhaus 
gebracht werden, iſt uns ſchwer begreiflich. 

— Vorigen Freitag, den 19. d. M., find die 
Fiſcher Jacob Rübert, deſſen Stieflinder Johann 
und Wilhelmine Zahrt, ſowie der Fiſchersſohn 


Frechheit in verſchiedenen Theilen Deutſchlands aus⸗ 


Johann Bahr aus Bodenwinkel nach Beendigter 
Fiſcherei auf dem friſchen Haff mit ihren Böten 
angefegelt. Sie wurden umgeworfen und alle 4 
Perſonen ertranken. Bis jetzt find erſt die Leichen 
der Wilhelmine Zahrt und des Johann Bahr 
herausgefiſcht. 

— Die Strafanftalt in Graudenz iſt fo überfüllt, 
daß an 200 Sträflinge in die StrafrAnftalt Mewe 
und aus der Letztern 100 Sträflinge nach Moabit 
haben übergeführt werden müſſen. Mewe zählt jetzt 
900 Sträflinge. 

— Der Bürgermeiftee Caſtner in Culm iſt nach 
faſt einjähriger Kraukheit am 18. d. M. geſtorben. 

— Am 20. d. M. hat eine der erſten Handels⸗ 
firmen in Königsberg, der Kfm. H. C. C. Malmros 
den Concurs angemeldet. Man ſpricht von einer 
Baffiomaffe von 160,000 Then. neben einer Activ⸗ 
maſſe von 14,000 Thlrn. 

— Ju voriger Woche hat ſich auf dem Gute 
Waldburg bei Königsberg folgender Unglücksfall zu⸗ 
getragen. Der Schmied des genannten Gutes wohnt 
in einem Haufe, deſſen Dach ſchadhaft iſt, fo daß 
der Regen durch daſſelbe bis in die Stube drang. 
Beſonders ſtark ſtrömte das Waſſer an einer Stelle 
neben dem Bett. Um zu verhindern, daß das Regen⸗ 
waſſer ſich über die ganze Stube verbreite, ftellte 
die Frau des Schmied eine Wanne neben das Bett, 
die das eindringende Waſſer auffangen ſollte. Als 
die Frau in der Nacht aufwachte, vermißte ſie ihr 
vier Monate altes Kind, welches fie zur Nacht zu 
ſich genommen. Nachdem Licht angezündet worden, 
fand man das Kind als Leiche in der mit Regen⸗ 
waſſer gefüllten Wanne. Durch eine unglückliche, 
im Schlafe gemachte Bewegung war das Kind aus 
dem Beit in die Wanne gefallen, wo es ſeinen 
frühen Tod fand. 

— Das neunte preußiſche Sängerfeſt wird in 
dieſem Jahre in Memel ſtattfinden. Der Beſuch 
deſſelben wird dadurch erleichtert, daß es in die 
großen Schul» und Gerichtsferien füllt. 


Zum 24. Febrnar. 

Epiſode aus dem Leben (1809 — 1812) des ſeligen 
Dir. Dr. Löſchin, nach feinen mir müadlich 
gemachten Mittheilungen. 

Von Th. Hardt. 


Es war im Jahre Achtzehnhundert Neune, 
Des Franken Joch lag ſchwer auf Preußenland: 
Da ſteht ein Danz'ger Jüngling mit dem Scheine 
Maturitatis froh in ſeiner Hand. 
Theologie will er fortan ftudiren, 
Nach Königsberg will lenken er den Schritt; 
„Denn 's iſt nicht weit und dahin läßt ſpediren“, 
Sagt Mütterlein, „ſich Manches beſſer mit.“ 
Da tritt herein mit ängſtlicher Gebehr de 
Des neuen Studio treuer Pplades, 
Weickhmann (nicht ahnend, daß er einſtmals werde 
In fetter Nehrung fetter nanu.) 
„Laßt uns nicht ziehn zur Albertin’ gen Norden!“ 
So ruft er, „denn der Krieg, er ſchreitet ſchnell; 
Trendelenburg räth uns von allen Orten 
Die alma Kilia. Plait-il?“ — Very well! 


Gdansk fare well! Noch dieſe letzten Thränen, 
Sie gelten Eltern und Gedania; 
Das Herz iſt ſchwer den beiden Muſenſöhnen, 
Doch leicht 's Gepäck und die pecunia. 
Sie übergeben nun der gelben Kutſche, 
Der Poſt, mit ſtiller Reſignation 
Ihr ſterblich Theil (wie weiland Gellerts Mutſche 
Sophie) und ihre Seel’ dem Poftillion. 
Klein Katz weiß von der Relſe zu erzählen; 
Obſchon nur klein, hat's Raubthier Krall' und Zap’: 
Denn als der Schwager bläſt: messieurs, Sie fehlen: 
Es geht nun weiter mit dem Rumpelmatz! 
Da raubt der Sturm die Mütze unſerm Helden, 
Die Heimath läßt ibn ohne Pfand nicht fort, 
Daß er einſt wiederkehre und vergelte, 
Was Lieb' und Gutes er genoſſen dort. 
Der Mütze bar, doch nicht des Kopfes, bindet 
Er ſich das Taſchentuch um als Turban; 
Es wurmt ihn baß, denn ſolche dépense findet 
Sich nicht auf des Etats beſchränktem Plan. 
Doch ruhig ſchreibt der künftige Grand-Maitre 
De Saint Jean das zu 'n extraordinariis; 
Nun weiß er, was heißt Etre ou ne pas etre, 
Das oft nicht klar wird den philosophis. 


Gott grüß' dich, Kiel! Dich, Alf, der Holſten Armin t 
Dich ümſchlag, Düſternbrook und Holtenau! 
Dich Bellevüe, dich Kroop und Thal von Swentin, 
Dich Blomeburg, und dich, Schloß von Salzauı 
Dem Simſon gleich ſucht er ſich 'nen Ppitifter, 
Doch nicht um's Feierkleid will er an ihn; 
Dann gräbt aus ihrem Bau die Herrn Magiſter 
Er auf; hört ſpäter fleißig die Doctrin. 
Das Geld ift knapp, das Mittagsbrot koſtſpielig, 
Darum beſchleußt denn unſer Studio: ; 
Von kalter Küche fortan zehren will ich; 
ebt der Gefangne manches Jahr nicht jo?“ 
Doch die Natur bezwingt den Enkratiten, 
but ihm nicht gut das quarantanium, 
Wie atra cura sedet post equitem, 
Sic febris frigida post Loeschinum. 


Einſt ſteht der Jüngling zukunftsbangend wieder 
Am Fenſter in des Abends Dämmerſchein; ’ 
Es ziehn der trauten Klarinette Lieder 

Ihm melancholiſch in das Herz hinein: 

Da tritt herein, beihwert mit Hock's Moneten 
Deus quidam ex quadam machina. 8 
„Woher ſie kommen, dieſe biedern Schweden (80 dän. Thlr.) 
Frag nie danach!“ — ſo ſteht geſchrieben da. 


Nach Saal Alben treibt ihn der Geiſt von binnen, 
Doch muß den Claudius er zuvor noch ſehn. 

In ſolchem Kreis die Stunden ihm verrinnen, 
„Durch's ganze Haus fühlt er die Liebe wehn.“ 
Der Bote ruht nun aus von ſeinen Gängen, 
Doch ſeine Botſchaft lebt bei uns noch fort, 

Und unter jener großen Zeit Geſängen 

Zft nicht das kleinſte unfres Asmus Wort. 


In Halle auch erfährt er, wie ſo gnädig 
Der Herr ob ſeinen Menſchenkindern wacht: 
Das Famulat Niemeyers ift g'rad ledig, 
Zum Famulus wird er alsbald gemacht. 
Noch jonntger verklärt ſich ihm das Leben, 
Der edle Hensler nimmt ihn bei ſich auf; 
Doch kurze Friſt hat Gott dem nur gegeben; 
Noch ſegnend ſchließt er ſeinen Lebenslauf. 


Die Muſe ſchweigt. Der Vorhang fällt dernieder; 
Dahinter fängt ein reiches Wirken an. 

Das aber ſollten künden meine Leder, 

Wie Gottes Hülfe folgt dem Gotwertraun; 

Wie's Licht muß wieder aufgehn allen Frommen; 
Die auf den Herrn harr'n, kriegen neue Kraft; 
Sie gehen hin und weinen, doch ſie kommen 

Und bringen Frucht, die ew'ge Freude ſchafft. 


Stadt⸗ Theater. 


Herrn Robinſon's „Zampa“ iſt den Opern 
freunden noch vom vorigen Jahre her in dem beſten 
Andenken; daher aach das geſtern in allen Rängen 
aus verkaufte Haus. Die Titelrolle iſt fo recht ein 
Product bizarrer Laune des Componiſten. Sie über- 
ſchreitet faſt überall die Grenzen der natürlichen 
Menſchenſtimme, bewegt ſich bald in der höchſten 
Region des Tenors, bald in den mittleren Tönen des 
Barytons und verlangt ſogar nicht ſelten die Tiefe 
des Baſſes. Herr Robinſon beſitzt die Mittel 
für dieſe Rolle in vollſtem Maße. Seine wohl ⸗ 
tönende Stimme iſt dabei biegſam und jeder Modulation 
fähig. Je dankbarer die Parthie des „Zampa“ im 
Verlaufe der Oper wird (der erſte Act bietet dem 
Sänger der Titelrolle, mit Ausnahme der Barcarole, 
nichts Erhebliches und beſonders Dankbares dar), 
je höheren Aufſchwung und dramatiſche Lebendigkeit 
die Handlung des Stücks für den Helden deſſelben 
gewinnt, deſto mehr glänzte Herr Robinſon durch 


ſeinen ausdrucksvollen, kunſtgebildeten und geradezu 


hinreißenden Geſang, und deſto mehr entwickelte er 
auch ein höchſt ſchätzenswerthes Darſtellungstalent. 
Herr Robinfon giebt die richtige Mitte zwiſchen dem 
Sorfaren und dem gebornen Edelmann, der ſich mit 
Tact und Eleganz in den Salons zu bewegen weiß. 
Was aus bei Herrn Robinſon's Geſange beſonders 
wohlthuend berührt, iſt ſeine durchweg feſte und 
ſichere Intonation und die leichte Anſprache aller 
Töne, ſelbſt der höchſten. Man lauſcht feinem Bor- 
trage mit angenehmer Behaglichkeit und mit dem 
Gefühle vollkommener Sicherheit, während bei dem 
Geſang mancher andern Sänger, welche die oben 
bezeichneten Eigenſchaften nicht beſitzen, der Zuhörer 
durch die ſich ihm unwillkürlich aufdringende Furcht 
vor möglichem Mißlingen, in ſeinem Genuſſe häufig 
geſtört wird. Der Beifall des Publikums ſteigerte 
ſich geſlern von Nummer zu Nummer und erreichte feinen 
Höhepunkt nach der mit leidenſchaftlicher Gluth ge- 
ſungenen Barcarole des zweiten Acts und dem letzten 


großen Duo mit Camilla. — Obgleich Frl. 
Chüden (Camilla) ihre Parthie zum erſten 
Male executirte, fang fie im Ganzen recht 


beifallswerth und bewährte den Wohlklang ihrer 
routinirten Stimme. Am gelungenſten war der 
Vortrag ihrer erſten reich verzierten Arie und das 
Duett mit Alphonſo im zweiten Act. In letzterem 
wurde Fräul. Chüden von Herrn Arnurius 
(Alphons) trefflich unterſtützt, der ſeine Stimme der 
ihrigen mit Zartheit und Uebereinſtimmung anzu⸗ 
ſchmiegen wußte. Kraftvoll wirkte Herr Arnurius 
auch im zweiten Finale mit. — Die Leiſtung des 
Fräul. Eichhorn als Ritta war recht befriedigend. 
Sehr auſprechend fang fie ihr allerliebſtes Duett 
mit Daniel, das auch von dieſem (Hru. Ulbrich) 
recht brad und muſtkaliſch feſt begleitet wurde. — 
Der Dandalo des Herrn Kurth trag zur allge⸗ 
meinen Unterhaltung nicht unweſentlich bei, wirkte 
auch tüchtig im Enſemble mit. — Das Publikum 
verließ ſehr befriedigt die geſtrige Vorſtellung. 
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Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Mam pe verſchuldete dem Kauf. 
mann Anton Link auf dem Steindamm für entnommene 
Waaren etwas Geld. Am 3. Oetober v. J. kam Link 
zum Viktualienhändler Belt auf dem Bleihof und traf 
hier den Mampe und andere Arbeiter, welche ihm Geld 
verſchuldeten; er entfernte ſich bald darauf wieder 
aus dem Lokal, patrouillirte jedoch in der Nähe des. 
ſelben umher. Als Mampe und der Arbeiter 
Struſenski bald darauf ebenfalls das Bell'ſche Lokal 
verließen und nach dem Schäferei'ſchen Wege zu ſich 
nach Haufe begaben, wurde Mampe plötzlich von dem 
lauernden Link angegriffen und durch Meſſerſtiche auf 
den Kopf gemißhandelt, worauf er die Flucht ergriff. 
Struſenski machte ſich an die Verfolgung des Link, 
konnte ihn je doch nicht mehr einholen. Sowohl er als 
Mampe haben den Link genau erkannt. Auch der Arbeiter 
Doerks, welcher dem Link entgegen kam, als Struſenski 
ihn verfolgte, bat Link erkannt, und trotzdem will 
Letzterer von nichts wiſſen; er giebt nur zu, in dem 
BelPihen Lokal geweſen zu fein. Nun liegt allerdings 
kein Motiv für die That vor, indeſſen ſteht letztere feſt, 
und kann nur angenommen werden, daß der Angriff 
des Link einer andern Perſon gelten ſollte, für welche 
er Mampe gehalten haben mag. Der Gerichtshof beſtrafte 
ihn mit 4 Wochen Gefängniß. 

2) a. Die Bauer Mich. Koſchnitzki'ſchen Eheleute 
aus Grenzacker hatten am 30. Januar d. J. in hieſiger 
Stadt einige Einkäufe an baumwollenen und leinenen 
Waaren ꝛc. gemacht, alsdann dieſe Sachen in einen Sad 
geſteckt und denſelben zur Heimfahrt auf ihren offenen 
Wagen gelegt. Schon bei der Abfahrt hatte ſich ein 
kleiner Junge eingeſtellt und ſie gebeten, ihn ein Ende 
auf ihrem Wagen mitzunehmen, was ſie bewilligten. 
Plötzlich war der Junge vom Wagen verſchwunden und 
mit ihm die eingekauften Waaren aus dem Sacke, welcher 
aufgeſchnitten war. Als des Diebſtapls verdächtig wurde 
der vielfach wegen Diebſtahls beftrafte Arbeiter Alb. Ed. 
Kaß von hier ermittelt. Derſelbe befand ſich nahe bei 
dem Wagen und in feiner Nähe wurde auch ein Shawi 
vorgefunden, welchen die Koſchnitzki'ſchen Eheleute als 
denjenigen erkannten, welcher in ihrem Sacke ſich befun- 
den hatte; ſie können Kaß aber nicht als denjenigen 
Jungen erkennen, welcher auf dem Wagen geſeſſen hatte. 
Dagegen iſt Kaß ebenfalls am Wagen geweſen, und 
kann nur angenommen werden, daß er mit dem nicht 
ermittelten Jungen die Ausführung des Diebſtahls ver- 
abredet und die geſtohlenen Waaren in Beſitz genom⸗ 
men hat. Es liegt für die Annahme aber kein Anhalt 
vor. b. Im October v. J. lag der Schiffer Dan. Faak 
mit feiner Jacht auf dem rechten Ufer von Milchpeter. 
Als er eines Tages aus der Stadt zu feinem Fahrzeuge 
zurückkehrte, bemerkte er, daß ein junger Menſch von 
demſelben in einen kleinen Klotzkahn, in welchem ſich 
noch 2 Perſonen befanden, hineinſprang und eiligft 
davonzufahren verſuchte. Faak vermuthete ſogleich einen 
Diebstahl; er verfolgte den Klotzkahn und brachte den 
ſelben mit den 3 Perfonen an ſeine Jacht, wo er ſofort 
ermittelte, daß ihm von Letzterer ein Tauende von ca. 
3 Klaftern geſtohlen war und daſſelbe ſich in dem Klotz 
kahn befand, und zwar unter andern Tauenden, welche 
von andern Schiffen geſtohlen waren. Faak hielt 
den Kaß feft, während die andern Perſonen fortliefen 
und unermittelt geblieben find. Kaß beſtreitet den Dieb- 
ſtahl, er will von den beiden Perſonen im Klotzkahn nur 
aufgenommen worden ſein, um an das andere Ufer der 
Weichſel gefahren zu werden. Dagegen iſt er geſtändig, 
Kaffee und Cichorien, welche Gegenſtände er auf Schä⸗ 
ferei gefunden batte, unterſchlagen zu haben. Der Ge. 
richtshof beſtrafte den Kaß wegen des Taudiebſtahls und 
der Unterſchlagung mit 1 Jahr Gefängniß, Interdiktion 
und Polizei - Aufſicht, ſprach ihn dagegen wegen des 
Diebſtahls zu a. frei. 2 

3) Die Wwe. Henriette Bluhm, früher verwittw. 
Rohde, jepar, Miſilinski von hier, hatte bald nach dem 
Tode ihres letzten Ehemannes mit dem Obſervaten Bo r- 
towsti ein Liebesverhältniß angeknüpft; fie wohnten 
zuſammen, lebten wie Eheleute und verſprachen ſich zu 
heirathen. Einige Zeit war es ein friedliches Verhältniß, 
aber bald wurde dem Borkowski die eingegangene Ber- 
pflichtung läſtig, er wollte ſeine Geliebte los werden und 
ſuchte Händel mit ihr. Dies geſchab auch eines Tages, 
als er angetrunken nach Hauſe kam. Der Wortſtreit 
führte zu Thätlichkeiten, wobei Borkowski ſein Meſſer 
zog und der Bluhm mehrere tiefe, die Backe durchdrin⸗ 
gende Meſſerſchnitte in's Geſicht und auf den Arm 
verſetzte. Borkowski, welcher geſtändig iſt, erhielt dafür 
ein Jahr Gefängniß. 

4) Der Ardeiter Michael Dombrowski aus Zug ; 
dam hat ſich das Vergnügen gemacht, den Nachtwächter 
des Dorfes Oſterwieck, Kaminski, bei Ausübung ſeines 
Amtes durchzuprügeln, und erhielt dafür 4 Wochen 
Gefängniß. 

5) Der Arbeiter Karl Herrmann Stolpe von hier 
iſt geftändig, dem Arbeiter Liedtke, nachdem ihn dieſer 
geohrfeigt batte, dafür einen Meſſerſtich verſetzt zu 
haben. Stolpe wurde mit 14 Tagen Gefängniß geſtraft. 

6) Der Knecht Alexander Glodowski von Jo- 
hanntsburg hat, in Gemeinſchaft mit einem Andern, aus 
dem Garten des Beſitzers Katſch in Langefuhr geringe 
Quantitäten Pflaumen, Birnen und Weintrauben ge⸗ 
ſtohlen. Er wurde dafür zu 3 Thlrn. Geldbuße event. 
3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 0 

7) Die unverehel. Auguſte Marie Meier von hier 
hat geſtändlich am 17. d. dem Schuhmachermeiſter 
Wolski von hier aus deſſen Laden ein Paar Stiefel 

eftoblen. Sie erhielt im Rückfalle des Diebſtahls ſechs 
ochen Gefängniß, Interdietion und Polizei-Auffict. 

8) Die unverehel. Emilie Pauline Wilbelmine 
Jacho iſt angeklagt und geftändig, der verehel. Gaft- 
wirth Hinz, bei welcher fie diente, 93 Sgr., und ſpäter, 
als fie bexeils aus deren Dienft getreten war, ein Paar 


— 


Schuhe geſtohlen zu haben. Sie wurde dafür zu vier⸗ 


zehn Tagen Gefängniß verurtheilt. 

9) Der Arbeiter Joh. Jeſchke von hier iſt ange- 
klagt, 2 Stangen Gußeiſen, welche er auf der Straße 
gefunden hatte, unterſchlagen zu haben. Er wurde frei- 
geſprochen, weil feſtgeſtellt worden, daß er über den 
gefundenen Gegenſtand noch nicht zum Nachtheil des 
Eigenthümers disponirt hatte. 

10) Die unverehel. Anna Eliſab. Jacubowski 
hier wurde von der Anklage, im Novbr. v. J. der 
verehel. Kaufmann Sandmann, bei welcher ſie diente, 
Bettfedern geſtohlen zu haben, freigeſprochen, weil die 
Sache nicht aufgeklärt werden konnte. 

11) Der Arbeiter Jul. Jordan von bier iſt ange» 
klagt, einen Tiſch, den er vom Gaſtwirth Selonke ge- 
borgt hatte, unterſchlagen zu haben. Er wurde freige- 
ſprochen, weil feine Unſchuld erwieſen worden ift. 


Ein neuer Sektirer. 

Im Laufe der vorigen Woche kommt zu dem 
Wirth des „Kaiſergartens“, einem bekannten Bier⸗ 
Lokale in Berlin, ein Männchen mit vollem Haupt⸗ 
und Barthaar, deſſen halbverſchleierter Blick in ſelt⸗ 
ſamer Verzückung erglänzt. 

„Guten Tag!“ ſagt er; „Sie kennen mir wohl 
vicht?“ Ich bin Miricke, Schneider und „wahrer 
Bruder“, und wir müſſen Alle einig werden!“ 


„Schön!“ erwiederte der Wirth; „Auguſt, ſtechen 


Sie mal ein friſches Faß an.“ 

„Sie verſtehen mir natürlich nicht“, fährt Miricke 
fort, „aber wir brauchen keinen Gott, und die Ty⸗ 
rannei muß nieder, und den Jeſus tragen wir Alle 
in ung, und Brüder müſſen wir auch werden.“ 

„Aha!“ meinte der Wirth: „Auguſt! der Herr 
hier kriegt einen Seidel.“ 

„Und wenn alle Leute ſo dächten wie ich, denn 
hätten wir keinen Krieg nicht mehr; aber Sie ver⸗ 
ftehen mir man nicht, und ich werde die Welt ſchon 
helfen!“ 

„Sie? Auguſt! eine Tulpe iſt auch genug.“ 

„Ja, ich, und um die Menſchen auf die Beine 
zu bringen, werde ich am nächſten Montag einen 
religiöfen Vortrag in Ihrem Saal halten.“ 

„Religiöſen Vortrag? In meinem Saal? Sie? 
Sagen Sie mal, haben Sie denn auch Geld? Denn 
ganz umſonſt kann ich doch meinen Saal nicht geben; 
bei "religiöfen Vorträgen wird nichts getrunken, wie 
das bei den anderen Verſammlungen Mode iſt.“ 


„Sie. verſtehen mir man bloß nicht. Natürlich 
wird getrunken, ſehr wird getrunken, alle „wahren 
Brüder“ trinken Bairiſch Bier, und Brüder müſſen 
wir Alle werden.“ 

„Na — denkt der Wirth — was kann da fein! 
Sehen wir uns den Spaß mit an.“ Und bald iſt 
bei einem friſchen Seidel das Geſchäft endgiltig 
abgeſchloſſen. — — 

Der Montag rückt heran. Miricke fühlt, daß, 
trotzdem die große Idee der neuen Religion, als 
deren Apoſtel er begnadigt iſt, ſein ganzes Ich 
erfüllt, ihm doch die Gottes gaben des freien Wortes, 
der lieblichen Redewendungen, des vollen Organs 
nicht ſo zu Gebote ſtehen, wie er wohl wünſcht und 
wie es für den Volksredner unerläßlich iſt. Hätte er 
wenigſtens einen, wenn auch heiſeren, ſo doch 
rauhen, knarrenden Bierbaß am Leibe! Aber nein, 
nur eine erbärmliche piepige Stimme iſt ihm von 
der Natur verliehen. Doch hat er einen Freund und 
„wahren Bruder“, den „langen Dietrich“, eine 
herkuliſche Geſtalt mit einem Organ, das von allen 
ſchwachnervigen Mitgliedern ſeines Bezirksvereins ge⸗ 
fürchtet wird. Zu dieſem eilt er, bittet um Affifteng 
und findet zu ſeiner Freude bereitwilliges Gehör. 
Des langen Dietrich Ehegeſponſt will zwar nicht, 
daß ihr Mann das Haus verlaſſe; ſie weiß aus 
Erfahrung, daß er Montags nur nach eingehendem 
Studium des Darwin'ſchen Artenſyſtems und in einem 
an Profeſſor Karl Vogt's Menſchenurſprungs ſtark 
erinnernden Zuſtand heimkehrt, aber was hilft's! 
Die „wahre Brüderſchaft ruft, und bereits um vier 
Uhr Nachmittags verläßt Dietrich ſeine Penaten, um 
ſich zu „ſtärken“. 

Gleich nach ſechs Uhr erſcheint „Bruder“ Miricke 
im Kaiſergarten, um ja nichts zu verſäumen. Viertel⸗ 


ſtunde auf Viertelſtunde verrinnen, allein kein Menſch 


läßt ſich im Saale blicken, ſo daß Bruder Miricke 
bereits an der Wirkſamkeit der Zeitungs inſerate zu 
zweifeln beginnt. Doch Gott läßt den Gerechten 
nimmer zu Schanden werden. Kaum hat der Regu⸗ 
fator neben dem Billard die achte Stunde gezeigt, 


ſo beginnt eine wahre Völkerwanderung nach der 


Jacobsſtraße, und herein ſtürmen in den Saal die 


jungen und alten Männlein und Fräulein, die Jungen 


im Uebermuth, die Alten mit einer bedenklichen An⸗ 
lage zum Muckerthum. Solche Fülle iſt in dieſen 
Räumen noch nie geſehen. 


x 


pen 
„ 


„Anfangen! anfangen!” ertönt es aus den dicht 
gedrängten Reihen, und klopfenden Herzens beſteigt 
Bruder Miricke die Tribüne, von der ſonſt abwech⸗ 
ſelnd die Lehren der Selbſthülfe und die Rythmen⸗ 
des Walzers erklingen; noch einmal ſchweift ſein 
Auge nach der Eingangsthür, ob es den langen Die⸗ 
trich, den geliebten Bruder, das theure Stimmorgan 
nicht erſpähe; dann beginnt er ſeinen Vortrag. Aber 
nur Wenigen, die in unmittelbarſter Nähe des 
Redners ſtehen, iſt es vergönnt, der hehren Weis⸗ 
heit zu lauſchen. „Ich will das neue Geſetz der 
Religion aufrichten“, erzählt Bruder Miricke in ur⸗ 
gemüthlichem Tone, „denn einen Gott brauchen wir 
nicht, der iſt überflüſſig, da jeder Menſch mit Jeſu 
im Leibe geboren wird, und den Krieg brauchen 
wir nicht, und die Tyrannei muß „verdrückt“ 
werden, und alle Menſchen müſſen wahre Brüder 
werden und die Frauensleute auch.“ — „Ja“, ruft 
Bruder Miride mit Pathos, „Sie verſtehen mir 
man bloß nicht, aber wir müſſen unſere Lage ver⸗ 
beſſern, und da wir Alle an einen König glauben, 
fo müſſen wir Alle wahre Brüder werden!“ 

Eine ſolche Introduktion genügt natürlich nicht. 
Unſer politiſch reifes Volk weiß, daß das erſte 
Requifit einer öffentlichen Verſammlung die Präſt 
dentenglocke iſt. Im Nu iſt die Glocke des Kaiſer⸗ 
garten » Wirthes herbeigeſchafft; mit ihr zugleich 
erſcheint auch der lange Dietrich; aber; hilf Himmel! 
in welchem Zuſtande! Alle Arten gebrannten Waſſers 
hat er ſeiner Prüfung unterzogen und fühlt ſich 
jetzt gerade genug erleuchtet, um das Sprachrohr 
Bruder Miricke's mit Glanz in Scene zu ſetzen. 
Ein, zwei Mal ſetzt er an, um auf die Tribüne 
zu gelangen, dann plötzlich liegt er der Länge nach 
auf derſelben, rafft ſich jedoch wieder auf und 
widerlegt nun in einem glänzenden Plaidoyer, das ſich 
durch übergroßen Reichthum an Worten und unarti⸗ 
culirten Lauten, ſowie durch abſoluten Mangel an 
Gedanken auszeichnet, die Angriffe eines der anwe⸗ 
ſenden Sieger von Königgrätz, der dem Bruder 
Miricke die Zurechnungsfähigkeit beſtreitet. Das 
zündet. Die Verſammlung konſtituirt ſich nun, wählt den 
erleuchteten Dietrich zum erſten, einen wegen ſeiner drol⸗ 
ligen Einfälle bekannten kneipier zum zweiten Vorfitenden, 
und dann ſtürmt von allen Seiten eine Fluth von 
Interpellationen auf den unglücklichen Miricke los: 
Ob er für den Paſtor Knak oder für den Sprecher 
Schäfer ſei; ob er für eine neue Kirche ſammeln 
wolle; ob die allgemeine Brüderſchaft auf's Arbeiten 
angewieſen ſei; ob er ſchon den Profeſſor Frerichs 
konſultirt habe? u. ſ. w. Ruhig, wie ein Fels in 
tobenber. Brandung, ſteht Bruder Miricke in dem 
allgemeinen Tumult; auf ſeinem Antlitz thront ein 


nicht zu verwiſchendes ſtupides Lächeln, feine einzigen 


Worte zur Abwehr find: „Sie verſtehen mir ja doch 
nicht!“ und „Wir müſſen Alle wahre Brüder werden!“ 
Präſident Dietrich iſt in ſüßen Schlummer verſunken, 
und jedesmal, wenn ihn die Glocke aus demſelben 
aufſcheucht, brüllt er: 
häuſer. 

auch dieſe erbauliche Verſammlung. Ein gelehrter 
Mann, als Anhänger der 


vom Kosmos, vom Humboldt, vom allgemeinen 


Menſchenrecht, und macht ſchließlich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß es Zeit ſei, nach Hauſe zu gehen, welcher 


Vorſchlag von den anweſenden Damen auf's Kräftigfte 
unterſtützt wird. 

Bruder Miricke aber wird nicht aufhören, Pro⸗ 
ſelyten zu machen für die wahre Brüderſchaft, „wenn 
Sie mir auch nicht verſtehn.“ (Oder Zig.) 


Bermiſchtes. 


— In Berlin verbreitet ſich der ſogen. Hunger⸗ 
Typhus in Beſorgniß erregender Weiſe. In Breslau 
herrſcht der anſteckende Fleck⸗ Typhus in bedeutender 
Ausdehnung. Die Stadt hat ein großes Hoſpital 
einrichten müſſen. 

— Ein cuxioſer Vorfall pafſirte tiefer Tage in 
einer Vorſtadt Berlins. Ein Pferd gerieth in den 
Rinnſtein der Schönhauſer Allee und — ertrank. 
Der Kutſcher rettete ſich nur mit Mühe. Der be⸗ 
betreffende Rinnſtein, welcher der angehenden Welt⸗ 
ſtadt alle Ehre macht, iſt ein früherer Chauſſeegraben. 

— [Guano Gaunerei. Das Zucht⸗Polizei⸗ 
Gaiicht in Cöln hat einen Guano: Händler wegen 
Betruges geſtraft, welcher die Stoffverfälſchung fo 


weit getrieben hatte, daß aus etwa 9 Sack ächlen 


Guano 25 Sack durch Beimiſchung verſchiedener 
Erdarten fabrieirt waren, und der Käufer um das 
Dreifache im Preiſe geprellt wurde. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich hat von der Civil⸗ 
liſte dem ungariſchen Theater für 1869 60,000 Fl. 


noch einen Gilka oder Nord⸗ 
Doch wie jedes Ding ein Ende haben muß, ſo 


„allgemeinen wahren 
Brüderſchaft“ bezüchtigt, beſteigt die Tribüne, erzählt 


zugewieſen und angeordnet, daß dieſes Theater zum 
Rang eines Hoftheaters erhoben werde. Oeſterreich 
wird immer ungariſcher. 

— Eine Schatzgräberei auf Aktien iſt bisher noch 
nicht dageweſen, und unſerem Jahrhunderte iſt es 
aufgeſpart geblieben, eine ſolche entſtehen zu ſehen. 
In London wurde der Proſpektus eines in ſeiner 
Art einzigen Unternehmens ausgegeben, welches zum 
Zwecke hat, die 1792 durch die holländiſche und 
engliſche Flotte im Hafen von Vigo verſenkten ſpani⸗ 
ſchen Goldgalleonen zu heben. Dem Proſpektus zu⸗ 
folge iſt, nach Erlangung einer bezüglichen Konzeſſion 
von der ſpaniſchen Regierung, die Lage von 9 
Schiffen bereits beſtimmt ermittelt worden, und hat 
Obriſt. Gowen, welcher dem Hafen von Vigo einen 
Beſuch abſtattete, ſich dahin geäußert, daß die Schiffe 
leichter zu heben ſeien, als diejenigen, welche er un⸗ 
längft aus dem Hafen von Sebaſtopol emporgehoben. 
Die japaniſche Regierung hat ihr Anrecht auf die 
Galleonen gegen 25 pCt. des zu erzielen den Betrags 
aufgegeben. 

— Unter den Beamten der New Morker Banken 
iſt eine ganz neue Art der Lebens verſicherung in 
Vorſchlag gebracht worden. Das Beitrittsgeld koſtet 
pro Perſon 1 Dollar ohne Rückſichtnahme auf Alter 
oder Geſundheit; beim Tode eines Mitgliedes wird 
der ganze Kaſſenbeſtand an deſſen Familie ausgehän⸗ 
digt, und die Mitglieder zahlen abermals pro Mann 
einen Dollar und fo fort. Vom ökonomiſchen Stand⸗ 
punkt aus betrachtet, wäre das Unternehmen allerdings 
eine verfehlte Spekulation, als wohlthätiger Verein 
dagegen empfiehlt es ſich ſehr. 

— Das gewichtigſte Mitglied des Bundesſenate 
der Verein. Staaten wird ein Herr Prait werden, 
welcher vor einigen Tagen vom Staate Indiana als 
Senator gewählt wurde. Er wiegt 400 Pfund und 
fol neben feiner Dicke eine rieſige Körperlänge haben. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


22| 4| 341,56 — 2,5 [ Oſt, mäßig, bewölkt. 
23| 8| 341,30 — 39 OS0O., flau, klar. 
121 341,07 ＋ 0,5 [ SO., do. do. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 23. Februar 1869. 

Bei fortgeſetzt lebloſen Nachrichten vom Auslande 
eröffnete unſer heutiger Markt in geſteigerter Haltung 
und gelang es feine glaſige weiße Weizen auf alte 
Preiſe abzuſetzen. Am Schluß der Börie ftellte ſich jedoch 
in Folge der ſehr ſchwachen Kaufluſt eine mattere Stim- 
mung ein und waren geſtrige Preiſe nur ſchwer zu be⸗ 
haupten. Umſatz 100 Laſt. 

Roggen ziemlich unverändert; 13063. 372 
pr. 4910 64. 

Gerſte niedriger; j,proße 11788, 52,367}; 110/112. 
JE. 3574 ; kleine 1010 , 2 verkauft. 

Erbſen ſehr flau und neuerdings billiger erlaſſen; 
aach e , 390 bis 395 verkauft. 

Spiritus. 14,138 pr. 8000 % 


Bahnpreiſe zu. Danzig am 23. Februar. 
Weizen bunt 128 — 134% 84—88 Her 

do. hellbt. 130 — 13624. 70 
Roggen 126 — 131 603625 Apr pr. 
Erbſen weiße Koch- 65 66 . 1550 

do. Futter- 63-64 Ar pr. 90 78, 
Gerſte kleine 100 — 11064 56/57 —59 Ir. 

de. große 112— 1207/6. 59/860 625 Ir pr. 72 KN. 
Hafer 3638 S pr. 50.8, 


Angekommene Stemde. 


Engliſches Haus. 

Dr; de Theol. v. Polkoweki a. Bromberg. 

Kaufl. Scwed a. Mannheim us Lietz a. Marienau.“ 
Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Hauptm. Conrad n. Gattin a. Czer 
winsk. Gutsbeſ. Fournier a. Bielawken. Frau Rentter 
Drawe a. Saskoczin. Kaufm. Altſchul a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

General Agent L. Fiſcher a. Elbing. Die Kaufl. 

A. Sandberg a. Leipzig, Phielldor a. Nüruberg und 
Baltsge a. Berlin. 

Hotel dr. Berlin. 

Die Kaufleute Zins“ a, Thorn, Wieler a. Aachen, 

Wegerecht a. Düren u. Rünken a. Halberſtadt. 
Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Reg. Rath v. Bülow n. Gattin 
a. Brück, Steinhoff a. Bütowo, u, Kummer ⸗Waldau a. 
Berlin. Ober⸗Poſt⸗ Sekr. Reimann, a. Pr. Stargardt. 


Die 


Die Kaufl. Goldfarb, u. Kienitz jun a. Pr. Stargardt, 


Naumann, a. Berlin u. Ebenſtein a. Lauenvurg, 


Hotel d' Oliva. 


Die Ritterguſsbeſ. Weſtphal a. Bromberg, Bölke. a. N 


Dobczewin, Edelbüneſ a. Enzom u. Kelz a. Blaczkau. 
Die Kaufl. L' Grome a. Berlin, Willenberg a. Mainz u. 
ee a. 1 


RUDOLF MOSE, 
Zeitungs- Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


EEE 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


re 85 C. 


Stadt- Cheater zu Danzig. 


Mittwoch, den 24. Febr. (IV. Ab. No. 9) 
Zum zweiten Male: Die Pfarrersköchin. 
Lebensbild in 4 Adiheilungen von O. Fl Bangı 
Mufik von Michaelis. 


Emil Fischer. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 26. d. M.: 


Beneſiz für Hr. Paul Richard. 


Zum erſten Male: 


Da 
Geheimniß der alten Mamſell, 


Schauſpiel in 3 Acten und einem Vorſpiel, 
nach dem Romane von E. Marlitt, 
für die Bühne bearbeitet von Carl Moß berg,, 


(An den 8 deutſchen Bühnen mit großem 
Erfolge gegeben.) 


Bekanntmachung. 

um meiſt bietenden Verkauf von Bau- und Breun⸗ 

3 hölzern aus dem Nehrunger Forſttedier ſtehen 

folgende, Vormittags 10 Uhr beginnende Termine im 
Gaſthauſe des Herrn Rahn zu Stutthof an: 

1) Für. den. Belauf Pröbbernau am Mittwoch, 
den 3. März e. Es kommen zum Verkauf 
ca. 530 Stück Kiefern » Bauholz, 65 Klafter 
Kloben, 7 Klafter. Knüppel und 300 Klafter 
Stubben. 

2) Für den Belauf Bodenwinkel am Donnerftag, 

den 4. März e. Es kommen zum Verkauf 
ca. 150 Stück Kieferu⸗Bauholz, 115 Klafter 
Kloben, 45 Klafter Knüppel, 22 Klaftet 
geputzte Reiſer, 235 Klafter rauhe Reiſer 
und 235 Klafter Stubben. 

Für die Beläufe Stutthof und Paſewark am 
Sonnabend, den 6. März e. Es kommen 
zum Verkauf: a) aus dem Belauf Stutthof 
ca. 17 Klafter Kloben, 23 Klafter Knüppel, 
70 Klafter rauhe Reiſer und 230 Klafter 
Stubben. b) aus dem Belaufe Pafımarf 
ca. 100 Stück Kiefern⸗Bauholz, 25 Klafter 
Kloben, 7 Klafter Knüppel und 40 Klafter 
Stubben. 

Steegen, den 20. Februar 1869. 


Der Oberförſter 
Otto. 


3 


— 


l 32 Berathung über verſchiedene wichtige 

Angelegenheiten ver meinsn 
Gemeinden laden wir Unterzeichgeten alle ſich 
für dieſelben intereſſirenden Mitglieder fämmtlicher 
Mennoniten Gemeinden zu einer am 


Freitag, den 26. Februar c., 
Nachm. 2½ Uhr, 
zu 1 Jopengaſſe 16, parterre, 
fiattfindenden erſammlung ergebeuſt ein. 
Dyck — Fürſten werder. Funck — Tübrichtbof. 
W. v. Kampen Danza. 
Lepp-— Laugefubr. J. Momber— Dayzin. 
Siebert Ait Rolengat: 


NEIL v, ee, e 
Vorgezeichnete Arbeiten 


Pius Damaſt⸗ und Tüll e 
iowie Damen: un Kinder ürzen 
u. ſ. w, empfehlen en reicher Auswahl 
A. Berghold’s Söhne, 
Laaggaſſe SB, 
am Langgaſſet Thor 
rr EIN 


f 
25 
; 


> 
> 
> 
> 


Epileplische Krämpfe r nao 


heilt der Specialarzt für Bpihepsie 

Dr, O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel. 

strasse No. 6. Auswärtige brieflich, Schon 
N über Hundert geheilt, 


Ausbildung auf dem Lande zum 
Fähnrichs- und 
Freiwilligen- Examen 


im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei 
Honorar 100 % Prospecte gratis. 


